
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 19 (1929)

Heft: 39

Artikel: Giovanni Segantini

Autor: Heller, A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645416

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645416
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


570 DIE BERNER WOCHE

„Slber roer ïanrt biefen fiurbaus=©hampagner bis art
bas SJtinifterohr geleitet baben?"

„Serlaffen Sie fid) barauf, id) tttcrbc es herausbringen."
„Sieber ©bleffen, au bieier Sad)c ift ja nun nid)ts mebr

3u änbern. Saffen wir Tie ruben."

„3<b bente gar nidjt baran. 3n mir büßt fchon ein

gan3er fieuchtturm auf."
„3d) habe ttod) eine Stachricßt für Sie. ©ülbenapfel

will jeßt beftimmt im näcbften 3abr bic fiante abböfdjen
laffen. Sor ber fiircßwerft foil angefangen werben, wegen
Lamberts ©rab. ©r fagte es mir geftern."

„So? 2Begen bes ©rabes? 3d) meine, mit gan3 an»

beren 2Ibfid)ten. Unb aus biefer meiner SOteinung will
id) jeßt ein bißchen fiabe mit ber SJtaus fpielen, wie bis»

lang er's mit uns gemacht bat."
„Sie behaupten, ©ülbenapfel fei rad)fiid>tig unb finb

es felbft, lieber freunb."
„Dante. SIber 9tad)fud)t unb Strafe finb sweierlei.

©Iauben Sie, id) laffe eine frau, bie fpäter einmal meinen

Stamen tragen foil, ungeftraft beleibigcn."

„Stein, nein, ich tuill leine ©cnugtuung", rief frau
Stautilius abwcbrenb. „©bleffen, Sie fpielen ein gcfähr»
liebes Spiel."

„Sllfo fooiel Slngft haben Sie oor betn £etrn? Die
müffen Sie fid) abgewöhnen. 3d) bin nidjt blob Saftor,
id) bin and) ein friefe. 2Bie id), feiner3eit mit ©ülbenapfel
junior in ber ©ifenbabn fertig geworben bin, fo hoffe id)

mir beute Slbcnb im Sefel ben Senior 311 taufen. Unb ba»

bei fallen Sie mir helfen."

(fortfeßung folgt.)

©iotmmtt Segantiiti.
15. fttnuar 1853 bis 28. September 18J9.

Unweit bes ©arbafees, im Stäbtd)en Strco, würbe
©iooanni Segantini als jüngftes fiinb italienifd)er ©Itern
geboren. Seine 'SOtutter ftarb fünf 3abre fpäter an ben
folgen feiner ©eburt. Der Sater brachte ben fileinen nach
SOtailanb 3U einer armen Stieffcßwcfter. llm Slrbeit aus»
gehenb, oerlieb ber Sater bie Stabt unb lehrte nie mehr
3urüd. SStit ihm oerfeßwanb ber lebte Sleft Siebe aus bes
fiinbes jungem fieben. Die Sticffchroefter, in Sorge um ben
©rwerb eines Stüdes Srot, eines feßen Dudjes 3ur bürf»
tigen Dedung leiblicher Sebürfniffe, ging tagsüber aus unb
fperrte ben taum fünfjährigen in eine Dad)fammer. So,
herausgeriffen aus jeglicher ©emeinfd)cift, 3um monologifthen
fieben eigentlich oerurteilt, tonnte bas fiinb fein Serlangcn
nad) färbe, Sicht, Siebe nicht füllen. 3ft es ba oerwun»

berlid), bab in ihm eine gren3enIofe Sehrtfud)t aufleimte,
bie ihm fpäter hen Sütfel führte, ihn bie 90Î ü 11 e r I i cß

t c i t, überhaupt bas ©lüd bes Se3iet)ungslebens bilbnern
lieb. — Der aufge3wungencn Sereinfamung iiberbrüffig,
floh er aus ber lichtarmen Dachtammer, aus ber Stabt.
Sauern fahen ihn erfcßöpft in einem ©raben liegen, hoben

6. Segantini : „Jim Pflug". ®»nd^en.)

ihn auf, führten ihn heim, pflegten ihn. So würbe er oon
ber Sßelt bes Du, ber Siebe, angetreten. Dem Drange,
fid) ertenntlid) 3u 3eigen, folgenb, hütete er ben Sauern bie
Schweine. .$i.er mag feine Siebe 3um Sauern», Birten» unb
Dierleben, oon bem er uns fpäter fo anfchaulid) unb ein»

bringlid) er3ählt hat, wur3eln. Um 1874 war er fiaben»
junge bei Serwanbten im Drcntino. Dort machte er mit
einem freunb ben funb wertooller alter SJtün3en. ©r
hoffte mit bem ©rlös bie fioften für bas Stubium be=

breiten 3U tonnen. SIber auf bem SBege nach SOtailanb
machte fid) fein freunb mit bem Sd)aß aus bem Staube.
Sd)mer3 unb Scham töteten ben 3üngling faft. Drei
tumtneroolle Stächte brachte er in einem Seufdjober oet»
ftedt 3U. Dann 3toangen ihn öungerträmpfe, fid) bemertbar
3u machen. Statt Stubent würbe er nun Shotograpßen»
gehilfe, bann fiehrling beim fahnenmaler Dettamami.
Schließlich war er bod) Sdjiilcr ber fiunftatabemic. ©r
befud)te ben Unterricht 3war feiten, ba er Sortraits in
fiohle 311 20—25 Stappen bas Stüd anfertigen mußte,
um fein Sehen friften 3U tonnen. 1877, alfo 19jährig, malte
er mit bem Steft oon färben, bie er 3um Slnftreidjen eines
fiabenfcßilbes gebraucht hatte, bas Silb „II Coro di St.
Antonio" auf ein fiaminfd)ilb. Damit begrünbete er fein
fiünftlertum. Stad) ein paar arbeitsreichen fahren burftc

6. Segantini: „floe maria". Union, ffltünctjen.)

er feine ©efährtin, bic Sdjwefter feines SJtitfchülers ©arlo
Sugatti, heimführen. Salb nachher 3ogen bie beiben nach
ber Srian3a, wo Segantinis Schaffen charatteriftifchc form
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..Aber wer kann diesen Kurhaus-Champagner bis an
das Ministerohr geleitet haben?"

„Verlassen Sie sich darauf, ich werde es herausbringen."
„Lieber Edlefsen, an dieser Sache ist ja nun nichts mehr

zu ändern. Lassen wir sie ruhen."

„Ich denke gar nicht daran. In mir blitzt schon ein

ganzer Leuchtturm auf."
„Ich habe noch eine Nachricht für Sie. Eüldenapfel

will jetzt bestimmt im nächsten Jahr die Kante abböschen

lassen. Vor der Kirchwerft soll angefangen werden, wegen
Lamberts Grab. Er sagte es mir gestern."

„So? Wegen des Grabes? Ich meine, mit ganz an-
deren Absichten. Und aus dieser meiner Meinung will
ich jetzt ein bihchen Katze mit der Maus spielen, wie bis-
lang er's mit uns gemacht hat."

„Sie behaupten, Güldenapfel sei rachsüchtig und sind

es selbst, lieber Freund."
„Danke. Aber Rachsucht und Strafe sind zweierlei.

Glauben Sie, ich lasse eine Frau, die später einmal meinen

Namen tragen soll, ungestraft beleidigen."

„Nein, nein, ich will keine Genugtuung", rief Frau
Nautilius abwehrend. „Edlefsen, Sie spielen ein gefähr-
liches Spiel."

„Also soviel Angst haben Sie vor dem Herrn? Die
müssen Sie sich abgewöhnen. Ich bin nicht bloh Pastor,
ich bin anch ein Friese. Wie ich, seinerzeit mit Güldenapfel
junior in der Eisenbahn fertig geworden bin, so hoffe ich

mir heute Abend im Pesel den Senior zu kaufen. Und da-
bei sollen Sie mir helfen."

(Fortsetzung folgt.)

Giovanni Segantini.
15. Januar 1358 bis 28. September 1849.

Unweit des Eardasees, im Städtchen Arco, wurde
Giovanni Segantini als jüngstes Kind italienischer Eltern
geboren. Seine Mutter starb fünf Jahre später an den
Folgen seiner Geburt. Der Vater brachte den Kleinen nach

Mailand zu einer armen Stiefschwester. Um Arbeit aus-
gehend, verlieh der Vater die Stadt und kehrte nie mehr
zurück. Mit ihm verschwand der letzte Rest Liebe aus des
Kindes jungem Leben. Die Stiefschwester, in Sorge um den
Erwerb eines Stückes Brot, eines Fetzen Tuches zur dürf-
tigen Deckung leiblicher Bedürfnisse, ging tagsüber aus und
sperrte den kaum Fünfjährigen in eine Dachkammer. So,
herausgerissen aus jeglicher Gemeinschaft, zum monologischen
Leben eigentlich verurteilt, konnte das Kind sein Verlangen
nach Farbe, Licht, Liebe nicht stillen. Ist es da verwun-

derlich, datz in ihm eine grenzenlose Sehnsucht aufkeimte,
die ihm später Pen Pinsel führte, ihn die Mütterlich-
keit, überhaupt das Glück des Beziehungslebens bildnern
lieh. — Der aufgezwungenen Vereinsamung überdrüssig,
floh er aus der lichtarmen Dachkammer, aus der Stadt.
Bauern sahen ihn erschöpft in einem Graben liegen, hoben

6. Segantini - „Nm f>siug". whot. Union, München.,

ihn auf, führten ihn heim, pflegten ihn. So wurde er von
der Welt des Du, der Liebe, angetreten. Dem Dränge,
sich erkenntlich zu zeigen, folgend, hütete er den Bauern die
Schweine. Hier mag seine Liebe zum Bauern-, Hirten- und
Tierleben, von dem er uns später so anschaulich und ein-
dringlich erzählt hat, wurzeln. Um 1874 war er Laden-
junge bei Verwandten im Trentino. Dort machte er mit
einem Freund den Fund wertvoller alter Münzen. Er
hoffte mit dem Erlös die Kosten für das Studium be-
streiten zu können. Aber auf dem Wege nach Mailand
machte sich sein Freund mit dem Schatz aus dem Staube.
Schmerz und Scham töteten den Jüngling fast. Drei
kummervolle Nächte brachte er in einem Heuschober ver-
steckt zu. Dann zwangen ihn Hungerkrämpfe, sich bemerkbar
zu machen. Statt Student wurde er nun Photographen-
gehilfe, dann Lehrling beim Fahnenmaler Tettamanzi.
Schließlich war er doch Schüler der Kunstakademie. Er
besuchte den Unterricht zwar selten, da er Portraits in
Kohle zu 20—25 Rappen das Stück anfertigen muhte,
um sein Leben fristen zu können. 1877, also Igjährig, malte
er mit dem Rest von Farben, die er zum Anstreichen eines
Ladenschildes gebraucht hatte, das Bild „II Loro cki 8t.
Antonio" auf ein Kaminschild. Damit begründete er sein

Künstlertum. Nach ein paar arbeitsreichen Jahren durfte

6. Segantini: .,à Maria". Union, München.,

er seine Gefährtin, die Schwester seines Mitschülers Carlo
Bugatti, heimführen. Bald nachher zogen die beiden nach
der Brianza, wo Segantinis Schaffen charakteristische Form
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annahm. 1886
fiebelten fic

nad) Sabognin
int Oberhalb»
fteinüber. ©ort
bemühte er fid),
î>aê Seben beê
einfachen Bot»
ïeê, mit bem er
fid) innig Per»
bunben füllte,
auf bic Sein=
luanb §u ban=
nen. ^itglcicl)
baute ; er eine
neue ©cd)tiif
aitê. @r mifdite
bie färben nicht
auf ber Ballette,
fonbern fe|tefie
ungebrochen in
ffeinen Slümp=
dien neben» unb
übcrcinanber.
©o erhielt er
ihnen ihre ®raft
unb Klarheit,
ihrefÇrifd)eunb

rounberfame
Bewegtheit.

1894 lieh fid)
ber Äünftler in
SStaloja nieber.
©ort erïlormn er bie hödjfte Stufe ber SSteifterfchaft. über nur
wenige Sabre nod) waren ihm befdjieben. ©ann rife ihn
ber ©ob hinweg aus feinem arbeitsreichen, fcböpferifdjett
Sehen. (Er weilte auf bem Schafberg in einer ©öhe oon
2733 SJteter unb fat) fein gewaltiges £Bcr! „Skrben —
Seitt — Vergeben" ber Bollenbung entgegenreifen, ©a
raffte ihn eine Stinbbarmentjünbung bahin. ©ic Statur
war in ihr SBinterfleib gehüllt, als man ben Scidinam
3u ©aie trug unb in bie Stille bes ïlcinen griebhofes
SJtaloja bettete. 3n St. SStorits würbe ihm im ScgantinR
SStufeum ein ©enïmal gefeht. ©as fd)öuftc aber bleibt
fein Skrt.

©ic Silber, bie Segantini in ber Sriansa fdjuf, er»
3äf)Ien oom Sehen ber Birten unb Sirtinnen, oon ihrer
Berbunbenheit miteinanber, mit ben ©ieren, mit ber Statur.
Stad)ts beim Sampenlicht, wenn, wie er fagte, feine Seele
äiu fanfter SStelandfoIie neigte, malte er, was ihn tagsüber
ergriffen, beglüdt, befruchtet hatte. Biete feiner Silber
atmen gan3 ©räum unb Schnfucht unb bämmernbes ©e=
fühl. — Segantini arbeitete unabtäffig an feiner BcrooII»
tommnung. (Ehrliches Stubium ber Statur, ftrenge Schulung
ber Sinne, oorab ber Stugen, Streben nach unbebingter
SBahrhaftigtcit liehen ben SStenfdjen unb ben Etünftler reifen.
3n Saoognino führte er ben Stampf um $arbe unb Sicht
erft rcd)t unerbittlich, ©r würbe nid)t mübc, bis es ihm
gelang, bie Sonne gleidjfam in ben Silbern einîufaitgen.

ber nie war er 9tur=90tater. Seine ©ed)nit blieb ihm immer
SJtittet, ©mpfinbungen, ©ebanïen, fein Berhältnis 3U Sd)öp=
fer unb ©ejd)öpfen, feine Sonncnhaftigteit, feine Stellung
3u großen Brobtemen aus3ubrücfcn. (Eines biefer Srobleme,
bas ihn immer wteber 3um ©eftalten 3wang, war SStutter»
fdjaft — SStüttertichtcit. (Sloe SJcaria auf ber llcbcrfabrt

©ie beiben SJtütter). -— Bon Segantinis menfd)Iid)er
unb fünftterifdjer Steife tünbet fein testes monumentales
SBert, bas ©rpptichon: „SBerben — Sein — Bergehen".

3m Sterben erblirfcn wir 3unäd)ft eine grofegefchaute
Btpenlanbfchaft. Etühle, taufrifdje SStatten umfaffen ein

Giouanni Segantini mit feiner Samilie und dem Rauslelirer.

Heines Seelein. Stod) blintt uns bas Spiegelbilb ber »er»
blaffenben SJtonbfidjel entgegen. Stacht unb ©ämmer maf»
figer Sergwälber weben herüber. ©letfeher unb Sfirne hod)=
getürmter, 3adiger geisriefen gleiten, getroffen oom erften
Strahl ber auffteigenben Sonne, ©olbfehimmernbe Brocht
grüht unfer Stuge. (Es werbe Sicht llrweltlid) groff
unb fchon wie am erften ©ag! Sieghaft fd)reitet bas Sicht
oor. Stad)t unb Sdjattcn fliehen. Üllmutter Statur erwadjt unb
ift im Segriff, taufenbfältiges Sehen 3U weden. SJtorgen -
Sterben. llrwelthaft mutet bas SJtuttertier an, urwelthaft
fein bröhnenbes Brüllen im weiten, ftillen Staum. Sints,
im tnorrigen 2Bur3eIgewirr einer Slroe, fiht eine SJtenfdjcn»
mutter. 3m Schol hält fie ihr Etinb. Stod) ift es feiner
leiblichen SStutter aufs engfte oerbunben. über biefe Ber»
bunbenheit ift weit. SBir fpüren, es ift hineingeboren ins
©rohere, SBeitere, in ben ünfang alles Seins, wie jebes
SBefen — in ben Schoh ber grohen SStutter üllnatur! —

„Sein." ütieber urweltlichc ©röhe unb SBcite, wieber
urweltliches Sicht, ausgegoffen über ftrebenbes ©C3ad. Sont»
mer — hohe 3eit. Born im fchwülen ©rud ber SStittags»
I)it3C fchrettenbe, erbgewenbete SStenfdjen, erbgebunbene ©ierc.
Sd)lid)te ©afeinswirtlichleit. SStenfchen unb ©ierc wur3cln
in ber (Erbe wie ©ras unb Straud). (Eingeorbnet in bas
grohe SBeltgefchehen erfüllen fie an ihrem Orte ihre üuf»
gäbe. 3hnett finb SJtiiffen unb Stollen eins; baher ihre
wunberoolle Stühe unb Sidjerheit, bie Selbftoerftänblidjleit
ihrer (Erfdjeinung, bie (Einheit 3wifd)en ihrem Sdjaffen unb
Sein.

„Bergchen." ©s will übenb werben, ©obesahnung
webt über bie weite, erftarrte, troftlofe Ocbc. Bleiern legt
es fid) uns aufs ©cmüt; taltcr Saud) raunt uns ins Ohr:
Scrgehcn. Berlaffen, frierenb fteht im Sdjnec ein Sfcrb
oor gebrechlichem gahueug. ©ie BSärme menfd)lid)cr Sc»
haufung bringt nicht 3U ihm. grauen warten, bereit, bem
Sarg, ber eben aus ber ©ütte getragen wirb, bas ©e=
leite 3it geben. EUein, hilflos, ergeben ins unentrinnbare
Schidfal, erfcheinen bic SJtcnfd)en inmitten ber tobesftorren
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annahm. 1886
siedelten sie

nach Savognin
un Oberhalb-
stein über. Dort
bemühte er sich,
das Leben des
einfachen Vol-
kes, mit dem er
sich innig ver-
bunden fühlte,
auf die Lein-
wand zu ban-
neu. Zugleich
baute er eine
Neue Technik
ans. Er mischte
dieFarbcn nicht
aufderPallette,
sondern setzte sie

ungebrochen in
kleinen Klümp-
chen neben-und
übereinander.
So erhielt er
ihnenihreKrast
und Klarheit,
ihre Frische und

wundersame
Bewegtheit.

1894 ließ sich
der Künstler in
Maloja nieder.
Dort erklomm er die höchste Stufe der Meisterschaft. Aber nur
wenige Jahre noch waren ihm beschieden. Dann riß ihn
der Tod hinweg aus seinem arbeitsreichen, schöpferischen
Leben. Er weilte auf dem Schafberg in einer Höhe von
2733 Meter und sah sein gewaltiges Werk „Werden —
Sein — Vergehen" der Vollendung entgegenreifen. Da
raffte ihn eine Blinddarmentzündung dahin. Die Natur
war in ihr Winterkleid gehüllt, als man den Leichnam
zu Tale trug und in die Stille des kleinen Friedhofes
Maloja bettete. In St. Moritz wurde ihm im Segantini-
Museum ein Denkmal gesetzt. Das schönste aber bleibt
sein Werk.

Die Bilder, die Segantini in der Brianza schuf, er-
zählen vom Leben der Hirten und Hirtinnen, von ihrer
Verbundenheit miteinander, mit den Tieren, mit der Natur.
Nachts beim Lampenlicht, wenn, wie er sagte, seine Seele
zu sanfter Melancholie neigte, malte er, was ihn tagsüber
ergriffen, beglückt, befruchtet hatte. Viele seiner Bilder
atmen ganz Traum und Sehnsucht und dämmerndes Ee-
fühl. — Segantini arbeitete unablässig an seiner Vervoll-
kommnung. Ehrliches Studium der Natur, strenge Schulung
der Sinne, vorab der Augen, Streben nach unbedingter
Wahrhaftigkeit ließen den Menschen und den Künstler reifen.
In Savognino führte er den Kampf um Farbe und Licht
erst recht unerbittlich. Er wurde nicht müde, bis es ihm
gelang, die Sonne gleichsam in den Bildern einzufangen.
Aber nie war er Nur-Maler. Seine Technik blieb ihm immer
Mittel, Empfindungen, Gedanken, sein Verhältnis zu Schöp-
fer und Geschöpfen, seine Sonnenhaftigkeit, seine Stellung
zu großen Problemen auszudrücken. Eines dieser Probleme,
das ihn immer wieder zum Gestalten zwang, war Mutter-
schaft ^ Mütterlichkeit. (Ave Maria auf der Ueberfahrt

- Die beiden Mütter). — Von Segantinis menschlicher
und künstlerischer Reife kündet sein letztes monumentales
Werk, das Tryptichon: „Werden — Sein — Vergehen".

Im Werden erblicken wir zunächst eine großgeschaute
Alpenlandschaft. Kühle, taufrische Matten umfassen ein

giovannl Zegzntlm m!t fewer Zsmwe unä äem IwuNehrer.

kleines Seelein. Noch blinkt uns das Spiegelbild der ver-
blassenden Mondsichel entgegen. Nacht und Dämmer mas-
siger Bergwälder weben herüber. Gletscher und Firne hoch-
getürmter, zackiger Felsriesen gleißen, getroffen vom ersten
Strahl der aufsteigenden Sonne. Goldschimmernde Pracht
grüßt unser Auge. Es werde Licht Urweltlich groß
und schön wie am ersten Tag! Sieghaft schreitet das Licht
vor. Nacht und Schatte» fliehen. Allmutter Natur erwacht und
ist im Begriff, tausendfältiges Leben zu wecken. Morgen ^

Werden. Urwelthaft mutet das Muttertier an, urwelthaft
sein dröhnendes Brüllen im weiten, stillen Raum. Links,
im knorrigen Wurzelgewirr einer Arve, sitzt eine Menschen-
mutter. Im Schoß hält sie ihr Kind. Noch ist es seiner
leiblichen Mutter aufs engste verbunden. Aber diese Ver-
bundenheit ist weit. Wir spüren, es ist hineingeboren ins
Größere, Weitere, in den Anfang alles Seins, wie jedes
Wesen — in den Schoß der großen Mutter Allnatur! —

„Sein." Wieder urweltliche Größe und Weite, wieder
urweltliches Licht, ausgegosseN über strebendes Gezack. Som-
mer — hohe Zeit. Vorn im schwülen Druck der Mittags-
Hitze schreitende, erdgewendete Menschen, erdgebundene Tiere.
Schlichte Daseinswirklichkeit. Menschen und Tiere wurzeln
in der Erde wie Gras und Strauch. Eingeordnet in das
große Weltgeschehen erfüllen sie an ihrem Orte ihre Auf-
gäbe. Ihnen sind Müssen und Wollen eins; daher ihre
wundervolle Ruhe und Sicherheit, die Selbstverständlichkeit
ihrer Erscheinung, die Einheit zwischen ihrem Schaffen und
Sein.

„Vergehen." Es will Abend werden. Todesahnung
webt über die weite, erstarrte, trostlose Oede. Bleiern legt
es sich uns aufs Gemüt; kalter Hauch raunt uns ins Ohr;
Vergehen. Verlassen, frierend steht im Schnee ein Pferd
vor gebrechlichem Fahrzeug. Die Wärme menschlicher Be-
Häufung dringt nicht zu ihm. Frauen warten, bereit, dem
Sarg, der eben aus der Hütte getragen wird, das Ge-
leite zu geben. Klein, hilflos, ergeben ins unentrinnbare
Schicksal, erscheinen die Menschen inmitten der todesstarren



572 DIE BERNER WOCHE

©infamfeit. Dräuenb ïriecfjt bie fRiefentooIfe über bas
befonnte ôaupt ber troßigen gelsppramibe. b^alte, gierige
Schatten recten fid) nach bem leßten 9îeft Sonne. SBerben

Segantinis Denkmal zu JCrco am Gardafee.

fie ibn roegtrallen? — 2tber mir fpüren: Die Sonne, bie
mit ihrem leßten Schein bie Serge oergolbet, fährt nicht
für immer hinab. Strablenb tuirb fie roiebererftehen. Unb
ioenn fie roiebertommt nad) SoIIenbung ihres Streifes, toirb
es voie ffranfarenftoß in ïlacbt unb Drauni fd)mettern: 2Bcrbe!
2Ius ginfternis unb Dobesnot voirb ein neuer Ieud)tenber
Dag geboren toerben. 21. .§ c 11 c r.

53ntchmamt=£)ruc&e.
2Bir tonnten oor turpem im Serncr ©etoerbemufeum

eine Äolleftion Srudmann=Drude fehen, ausgeftellt oon ben
Stunfthanblungen 2t. grande 21.=©. unb Herbert £ang.
Unter SrudmanmDrudcn oerftcht man bie oom 9Jtünd)ener
Stunftoerlag ftr. Srudmann 21.=©. hergcftelltcn farbigen 9?e=

probuttionen oon ©emälben alter unb neuer ÏReifter.
Die Dedfnit ber polpdjromen 2Biebergabe oon 3unft=

inerten 3cigt fich in biefen Druden auf einer iiberrafchenbcn

S-öhe. fOîan fteht oerblüfft oor ben Silbern unb tritt
unvoilltürlid) näher, um mit 2lugcnglas ober ^fingerfpißen
3U unterfud)cn, ob es fid) voirtlid) um Originale ober bloß
Seprobuttionen hanble. Daß es natürlich nicht Originale
fein tonnen, toeiß ber itunfttenner auf ben erften Slid, ba
er fid) alten Sctannten aus ben berühmteren ©alerien ©u=

ropas gegenüber ficht, bie fid) unmöglich in eine unbctoachtc
©etoerbeausftellung oerirren tonnen, Ivangen boch ba in
annöhentber Originalgröße ober Sertleinerungen Dürers
berühmte „2lpoftet" aus ber ftftümhener Sinatothet, ber
tounberbare „Dreitönigsaltar" bes „fOteifters ber Serie oon
Srabant" unb „Die 2tnbctung ber heiligen bret Könige"
oon Sogier oan ber Stephen aus berfelben ©alerie, Stieße»
langelos geroaltige ©popöc „Die ©rfißaffung 2Ibams" aus
ber Sirtinifdjen itapelle, bie fublime Saffaelfche „Stabonna
2Infibei" aus ber fionboner National ©allerp, bes gleichen
Rünftlers voeltberühmte „Sirtinifche Sîabonna" aus ber
Dresbener ©emälbegalerie ufro. Diefer Icßtgenannte Srud=
mann=Drud hängt, eine gefd)äßte Dresbener (Erinnerung,
3ufäIIig über meinem Sdjrcibtifd). 3d) bevounbere auch in
biefer toohl 3ehnfad)en Sertleincrung nod) bie 3arthcit unb
Ücuanciertheit ber ffrarbengebung unb bie minutiöfe Detail=
3cid)itung, bie ben übervoältigcnbcn ©inbrud bes Originals
in ©cbanten natßgenießen läßt.

Der Serlag nennt feine neueften IReprobuttionen tlaff=
fifd)cr SBerte fDtebici= unb 2IItmeifter Drude. ©r
feßte feinen ©hrget3 barein, bas Original voiffenfchaftlid) ge=
treu roieber3ugeben unter 2tusfchaltung ber ,,oerfd)önernben"
2tad)l)ilfen, bie gevoiffen farbigen Silbreprobuttionen ben
©inbrud bes fti.tfd)igen 3U3iehen. ©s gelingt ihm bies in
fo3ufagen oolltommener Steife, mit ©infehluß ber £ein=
toanbäöerung, ber Sprünge in ber garbcnfd)id)t, ber 2Iltcrs=
patina, bes im Sinfelftrid) eines fiionarbo ober Soiticelli
gelegenen Unnachahmlichen.

Der Srudmann=SerIag hat oerbienftlicherroeife feine
2tufmertfamteit auch ben großen Smpreffioniften unb Staler=
poeten ber iüngften Sergangenheit 3ugemenbet unb 2Berte

Segantinis 6rab auf dem Kirdfbof oon tPaloja.

Oon ©é^anne, fDîonet, San ©ogh, Utrillo, fRenoir, ©o
rintl), oon Spißtoeg, Södlin, Dhoma, Segantini u. a. m.
reprobu3iert, unb er hat aud) hier in ben meiften fällen
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Einsamkeit. Dräuend kriecht die Riesenwolke über das
besonnte Haupt der trotzigen Felspyramide. Kalte, gierige
Schatten recken sich nach dem letzten Rest Sonne. Werden

Zegsntmis venkmn! !U Urco ZM Ssrâssee.

sie ihn roegkrallen? — Aber wir spüren: Die Sonne, die
mit ihrem letzten Schein die Berge vergoldet, fährt nicht
für immer hinab. Strahlend wird sie wiedererstehen. Und
wenn sie wiederkommt nach Vollendung ihres Kreises, wird
es wie Fanfarenstotz in Nacht und Traum schmettern: Werde!
Aus Finsternis und Todesnot wird ein neuer leuchtender
Tag geboren werden. A. Heller.

Bruckmann-Drucke.
Wir konnten vor kurzem im Berner Eewerbemuseum

eine Kollektion Bruckmann-Drucke sehen, ausgestellt von den
Kunsthandlungen A. Francke A.-E. und Herbert Lang.
Unter Bruckmann-Drucken versteht man die vom Münchener
Kunstverlag F. Bruckmann A.-G. hergestellten farbigen Ne-
Produktionen von Gemälden alter und neuer Meister.

Die Technik der polychromen Wiedergabe von Kunst-
werken zeigt sich in diesen Drucken auf einer überraschenden

Höhe. Man steht verblüfft vor den Bildern und tritt
unwillkürlich näher, um mit Augenglas oder Fingerspitzen
zu untersuchen, ob es sich wirklich um Originale oder bloß
Reproduktionen handle. Datz es natürlich nicht Originale
sein können, weih der Kunstkenner auf den ersten Blick, da
er sich alten Bekannten aus den berühmtesten Galerien Eu-
ropas gegenüber sieht, die sich unmöglich in eine unbewachte
Eewerbeausstellung verirren können. Hangen doch da in
annähernder Originalgröße oder Verkleinerungen Dürers
berühmte „Apostel" aus der Münchener Pinakothek, der
wunderbare „Dreikönigsaltar" des „Meisters der Perle von
Brabant" und „Die Anbetung der heiligen drei Könige"
von Rogier van der Weyden aus derselben Galerie, Miche-
langelos gewaltige Epopöe „Die Erschaffung Adams" aus
der Sirtinischen Kapelle, die sublime Raffaelsche „Madonna
Ansidei" aus der Londoner National Gallery, des gleichen
Künstlers weltberühmte „Sirtinische Madonna" aus der
Dresdener Gemäldegalerie usw. Dieser letztgenannte Brück-
mann-Druck hängt, eine geschätzte Dresdener Erinnerung,
zufällig über meinem Schreibtisch. Ich bewundere auch in
dieser wohl zehnfachen Verkleinerung noch die Zartheit und
Nuanciertheit der Farbengebung und die minutiöse Detail-
Zeichnung, die den überwältigenden Eindruck des Originals
in Gedanken nachgenietzen läßt.

Der Verlag nennt seine neuesten Reproduktionen klass-
sischer Werke Medici- und Altmeister-Drucke. Er
setzte seinen Ehrgeiz darein, das Original wissenschaftlich ge-
treu wiederzugeben unter Ausschaltung der „verschönernden"
Nachhilfen, die gewissen farbigen Bildreproduktionen den
Eindruck des Kitschigen zuziehen. Es gelingt ihm dies in
sozusagen vollkommener Weise, mit Einschluß der Lein-
wandäderung, der Sprünge in der Farbenschicht, der Alters-
patina, des im Pinselstrich eines Lionardo oder Botticelli
gelegenen Unnachahmlichen.

Der Bruckmann-Verlag hat verdienstlicherweise seine
Aufmerksamkeit auch den großen Impressionisten und Maler-
poeten der jüngsten Vergangenheit zugewendet und Werke

ZegsnNnis Srab sus clem Uirchhos von Mnwjs.

Von Cézanne, Monet, Van Gogh, Utrillo, Renoir, Co-
rinth, von Spitzwcg, Böcklin, Thoma, Segantini u. a. m.
reproduziert, und er hat auch hier in den meisten Fällen
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